









































pastoraltheologische	 und	 spiritualitätstheologische	 Ansätze	 zusammenkommen.	 Im	 Versuch	 einer	
Verhältnisbestimmung	von	Pastoraltheologie	und	Theologie	der	Spiritualität	lässt	sich	diese	als	wech-




Katharina	Karl’s	 article.	 In	 the	 first	 place,	 the	hermeneutics	 of	 pastoral	 theology	 are	proposed	 as	 a	








„Wissen	 Sie,	 ich	 glaube	nicht.	 Ich	 beneide	 aber	Menschen,	 die	 glauben.	Unsereiner	
wurstelt	sich	so	durch.	Die	anderen	haben	einen	Halt.	Und	Sie,	glauben	Sie?“,	so	eine	
32-jährige	Passantin	im	Rahmen	der	Interviewstudie	zu	religiösen	Bildbeschreibungen,	
die	wir	 im	Sommersemester	2016	 im	Kirchenfoyer	 in	Münster	durchgeführt	haben.1	






mit	 verschiedenen	Glaubenswelten,	 die	 Lebenshaltungen	 implizieren	und	 Fragen	
aufwerfen	 können.	 Für	 die	 theologische	 Reflexion	 auf	 das	 Feld	 Spiritualität	 wird	 in	
diesem	Beitrag	als	ein	methodischer	Schlüssel	das	Konzept	der	Glaubenswelten	vor-
gestellt.	In	einem	ersten	Punkt	soll	die	Blickrichtung	geklärt	werden,	die	Perspektive,	
die	 die	 Pastoraltheologie	 einnehmen	 kann,	 um	 auf	 Glaubenswelten	 zu	 blicken.	 Im	
zweiten	Schritt	werden	diese	Glaubenswelten	dann	charakterisiert.	Zuletzt	soll	spezifi-
ziert	werden,	was	der	Blick	der	Pastoraltheologie	auf	die	Glaubenswelten	für	die	Klä-
rung	 des	 Verhältnisses	 von	 Theologie	 und	 christlicher	 Spiritualität	 beizutragen	 ver-
mag.	 Unter	 dem	 Begriff	 Theologie	 der	 Spiritualität	 wird	 hier	 nicht	 eine	 eigene	
theologische	 Disziplin	 verstanden,	 sondern	 die	 in	 unterschiedlichen	 theologischen	
Fächern	stattfindende	Reflexion	auf	das	Phänomen	„Spiritualität“.		
1.	Der	Blick	der	Pastoraltheologie	–	die	Wahl	der	Perspektive	
Um	eine	 Verhältnisbestimmung	 von	 Theologie	 und	 Spiritualität	 aus	 der	 Perspektive	






wird	mit	 einer	 Taxifahrt	 verglichen	 und	 ist	 eine	 Sammlung	 von	 Geschehnissen	 und	
Geschichten.	Der	Forscher	begeht	selbst	das	Feld,	unternimmt	einen	Streifzug	vorbei	
an	verschiedenen	Orten3	und	reflektiert	einzelne	Szenen,	um	dann	aus	den	Beobach-
tungen	 Kategorien	 zu	 erschließen,	 die	 die	 Gesellschaft	 gegenwärtig	 kennzeichnen.	
Diese	Herangehensweise	lässt	sich	als	Beobachterperspektive	bezeichnen	und	ist	eine	
für	die	Pastoraltheologie,	die	sich	„in	die	widersprüchlichen	Kontexte	der	Postmoder-





3		 Nassehi	 distanziert	 sich	 bewusst	 von	 einem	 rein	 analytisch-akademischen	 Vorgehen,	 geht	 aber	
doch	mit	einem	der	Wissenschaft	angemessenen	Außenblick	an	die	Ereignisse	heran,	vgl.	Nassehi,	
Taxi	(s.	Anm.	2)	8.	
4		 Birgit	 Hoyer,	 Mit	 dem	 Taxi	 durch	 die	 Postmoderne,	 in:	 Johann	 Pock	 –	 Birgit	 Hoyer	 –	 Michael	






















































der	 hybride	 Ausprägungen,	 kein	 Thema	 wären,	 das	 die	 Pastoraltheologie	 anginge.	
Doch	habe	ich	diesen	Fokus	gewählt	und	will	mich,	so	gut	es	geht,	darauf	beschrän-
ken.	Wenn	hier	von	Glaubenswelt	die	Rede	ist,	sind	die	beiden	Strukturmomente	des	




















11		 Wilhelm	 Dilthey,	 Leben	 und	 Erkennen.	 Ein	 Entwurf	 zur	 erkenntnistheoretischen	 Logik	 und	
Kategorienlehre	 [ca.	 1892/93],	 in:	 ders.:	 Gesammelte	 Schriften	 Bd.	 XIX:	 Grundlegung	 der	
Wissenschaften	 vom	 Menschen,	 der	 Gesellschaft	 und	 der	 Geschichte.	 Ausarbeitungen	 und	







zur	 Verfügung	 stehenden	 Traditionen	 und	 Schulen	 religiöses	 und	 geistliches	 Leben	
praktizieren.	In	der	Diesseitigkeit	und	unter	den	ihnen	gegebenen	räumlich-zeitlichen	
Bedingungen	kann	ein	Mensch	eine	 Form	 religiöser	Praxis	 leben	 (oder	 er	 kann	dies	
nicht	 tun),	 in	und	unter	den	Bedingungen	des	 In-der-Welt-Seins	wirkt	der	Geist,	der	
„den	Glaubenden	einwohnt	und	sie	von	innen	her	bewegt“13.		
Ein	anderer,	wenn	auch	von	Heidegger	geprägter,	Weltbegriff	findet	sich	bei	Rahner.	
Die	 Weltlichkeit	 der	 Welt	 ist	 für	 ihn	 ein	 Zustand,	 in	 dem	 der	 Gottesglaube	 keine	
Selbstverständlichkeit	 darstellt.	 Das	 Verhältnis	 von	 Glaube	 und	Welt	 ist	 für	 Rahner	
durchaus	ambivalent.	Er	spricht	von	der	Weltlichkeit	der	Welt	als	Gott-losigkeit14,	die	





der	 Systematik	 und	 der	 praktischen	 Theologie	 der	 Anstrengung	 bedarf,	 sich	 glaub-




Glaubenswelten	wird	 im	 Laufe	 der	 Ausführungen	 noch	 eingehender	 Beachtung	 fin-
den.		


























sind	wir	 ἐκ-κλησία,	Herausgerufene,	 ohne	 uns	 religiös	 als	 Bevorzugte	 zu	 verstehen,	
sondern	vielmehr	als	ganz	zur	Welt	gehörig?“19	Hier	trifft	er	sich	wieder	mit	Rahner,	
nämlich	in	der	Frage	danach,	wie	gegenwärtig	von	Gott	zu	sprechen	ist.	Für	Bonhoef-
fer	 hängt	 damit	 auch	 eine	 Befreiung	 Gottes	 aus	 eingeschränkten	 Denkmustern	 zu-
sammen,	auf	dass	dieser	nicht	mehr	„Gegenstand	der	Religion“,	sondern	wieder	„Herr	









Bei	 Bonhoeffer	wird	 also	 die	 Relevanz	 der	Glaubenswelt	 für	 die	 christliche	 Existenz	
deutlich.	Eine	Pastoraltheologie	mit	 ihrem	 Interesse	an	Glaubenswelten	setzt	 im	Le-
ben	der	Menschen	an,	von	Gott	zu	sprechen,	und	weiß	an	den	Grenzen	des	Erkennens	
zu	 schweigen.	 Sie	 erfüllt	 somit,	 indem	sie	 sich	dem	Anspruch	nach	Rationalität	 und	
der	 Gottesfrage	 zu	 stellen	 weiß,	 die	 Funktion	 der	 Erforschung	 der	 Phänomene	 der	
Gegenwartssituation,	 auch	 ihrer	 Atmosphären	 und	 Stimmungen22	 auf	 die	 Erschlie-
























der	Aspekt	 der	 unmittelbaren	 Erfahrung	 konstitutiv.	Doch	 reicht	 der	 Begriff	 der	 Le-
benswelt	weiter	und	bezeichnet	„mehr	als	die	sinnlich	erfahrbare	Körperwelt,	nämlich	
alles,	was	eine	Kultur	konstituiert,	unsere	soziohistorische	Lebensform,“24	zu	der	auch	








dingungen	 alltäglicher	 Erfahrung.28	 Wesentliche	 Elemente	 der	 Betrachtung	 der	 Le-








als	 christlich	 betrachten.	 Troelsch	 spricht	 als	 erster	 spezifisch	 von	 der	 christlichen	
																																								 										








Wobbermin,	 Rudolf	 Otto,	 Heinrich	 Scholz	 und	Max	 Scheler	 (Beiträge	 zur	 historischen	 Theologie	
82),	Tübingen	1992,	50.	
28		 Vgl.	Welter,	Lebenswelt	(s.	Anm.	24)	169.	
29		 Habermas	 führt	 für	 sein	 kommunikationstheoretisches	 Konzept	 von	 Lebenswelt	 später	 drei	
Aspekte	 an:	 Kultur,	 Gesellschaft	 und	 Persönlichkeit,	 vgl.	 Jürgen	 Habermas,	 Theorie	 des	








würdigt	worden.32	 Religion	wird	 nicht	mehr	 als	 außeralltäglich	 verstanden,	 sondern	
als	komplementär	zum	Alltag,	sie	gilt	als	Unterbrechung	desselben	oder	wird	am	Be-
reich	von	Übergängen	verortet.33	Dies	geschieht	vor	einem	inkarnationstheologischen	
Hintergrund	 und	 ist	 auch	 spiritualitätstheologisch	 bedeutsam,	 ich	 nenne	 nur	 die	 ig-
natianische	 Spiritualität,	 die	 Gott	 in	 allen	 Dingen	 sucht,	 oder,	 in	 der	 Tradition	 des	










moderner	 Gesellschaft	 hat	 nahezu	 so	 viele	 Formen	 wie	 die	 Kirchen	Mitglieder	 ha-
ben.“37	Dies	bringt	natürlich	das	Problem	mit	sich,	das	der	Rand	dessen	unscharf	wird,	
was	als	christliche	Glaubenswelt	oder	Spiritualität	bezeichnet	werden	kann.	Auch	ge-




und	 „Vervielfältigungen“39	 gibt.	 Klassisch	 sind	 christliche	 Glaubenswelten	 in	 den		
																																								 										
31		 Vgl.	Ernst	Troeltsch,	Die	Soziallehren	der	christlichen	Kirchen,	Tübingen	31923,	8.	
32		 Vgl.	Henning	 Luther,	 Religion	und	Alltag.	Bausteine	 zu	einer	Praktischen	Theologie	des	 Subjekts,	






36		 Michael	 Bongardt,	 Glaubensfreiheit	 und	 Kirchenbindung.	 Katholische	 Selbstverständnisse	 in	 der	










reichend	 aussagekräftig,	 da	 sie	 die	 Vielfalt	 von	 Glaubenswelten	 in	 ihrer	 subjektiv-
biografischen	Ausprägung	nicht	mehr	 abbilden.	Die	Biografisierung	 im	Spiritualitäts-
diskurs	stellt	daher	eine	notwendige,	zeitbedingte	Konsequenz	dar.	Der	Versuch	einer	
Systematisierung	 kann	 sich	 an	 gruppenbezogenen	 Typisierungen,	 etwa	 der	 Unter-
scheidung	von	Sinusmilieus	orientieren,	mit	denen	sich	Gemeinde-	oder	Ordenswel-
ten	 beschreiben	 lassen.	 Um	 etwa	Ordenswelten	 noch	 differenzierter	 betrachten	 zu	
können,	gilt	es,	darüber	hinaus	noch	andere	individualisierte	Kriterien	für	die	Charak-
terisierung	christlicher	Lebensformen	zu	finden:	Lebens-	und	glaubensgeschichtliche,	






im	 Leitsatz	 des	 Kompetenzzentrums	 für	 Spiritualität	 Iunctus:	 „Wir	 verstehen	 unter	





fungspunkt	 von	 Pastoraltheologie	 und	 Spiritualität	 zu	 liegen.	 Daher	möchte	 ich	 zu-
nächst	Grundzüge	des	Rahner’schen	Verständnisses	darlegen	–	Karl	Rahner	hat	ja	das	
Konzept	 mit	 der	 Forderung	 nach	 der	 neuen	 Mystagogie	 für	 die	 Theologie	 des	 20.	
Jahrhunderts	 eingeführt.	 Mystagogie	 erscheint	 bisweilen	 als	 unscharfes	 Konzept,45	
das	von	Rahner	selbst	nirgendwo	systematisch	entfaltet	wurde.	Es	lassen	sich	jedoch	
aus	 den	 Gesprächen	 Rahners	 mit	 Zulehner,	 erschienen	 unter	 dem	 Titel	 „Denn	 du	
																																								 										
40		 Vgl.	Peng-Keller,	Einführung	(s.	Anm.	5),	bes.	Kapitel	Spirituelle	Lebensformen,	60–93.	
41		 Vgl.	Michael	 Bongardt,	 Ästhetische	 Existenz	 und	 christliche	 Identität.	 Zur	möglichen	Gestalt	 des	
Christentums	in	der	Erlebnisgesellschaft,	Concilium	35	(1999),	461–470.	














Gegensatz	 zur	 früheren	 Verortung	 der	 Forderung	 einer	 neuen	Mystagogie	 in	 einer	
Gegenwartsanalyse,	 die	 im	Vergleich	 stärker	 von	einem	Defizit	 schwindender	Kirch-
lichkeit	und	dem	Mangel	einer	in	der	Erfahrung	basierten	Religiosität	ausging,	kommt	






ges	 Verständnis	 der	 Gnadenerfahrung,	 das	 pneumatologisch	 begründet	 ist,	 auf	 der	
einen	 Seite	 und	 Christozentrik,	 Nachfolge	 und	 Kirchlichkeit	 auf	 der	 anderen.52	 Die	









liegt	 dabei	 beim	 Subjekt,	 das	 wiederum,	 eben	 auch	mystagogische,	 Bezugsdiskurse	

























den	 Expertinnen	 und	 Experten	 des	 vielfältigen	Alltags,	 und	mit	 dem	 Evangelium.“56	
Hierzu	 gehört	 auch	 das	 Gespräch	mit	 den	 Expertinnen	 und	 Experten	 im	 Feld.	 Eine	
Herausforderung	ist	die	Begegnung	und	Verständigung	mit	interkulturellen	Spirituali-
täten	der	sich	auch	innerhalb	der	Kirchen	pluralisierenden	Kulturen.	
Pastoraltheologie	 leistet	 einen	 Beitrag	 zu	 einer	 Klärung	 christlicher	 Spiritualität,	 die	




















55		 Vgl.	 Katharina	 Karl,	 Biografieforschung	 als	 Weg	 der	 Theologie,	 in:	 Münchener	 Theologische	
Zeitschrift	64	(2013)	291–301.	
56		 Hoyer,	Postmoderne	(s.	Anm.	4)	261.	
57		 Zur	 Erstveröffentlichung	 dieses	 Beitrags:	 Katharina	 Karl,	 Glaubenswelten	 –	 Christliche	
Spiritualitäten	 im	 Blick	 der	 Pastoraltheologie,	 in:	 Thomas	 Möllenbeck	 –	 Ludger	 Schulte	 (Hg.),	
Spiritualität	auf	der	Suche	nach	ihrem	Ort	in	der	Theologie,	Münster	2016,	165–176.	
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